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I dafür ein, daß sie sich zunächst direkt bei' drei Hoehschulen ihrer Wahl bewerben
sollen. Erst wenn sie an allen drei Hoch-
schulen abgewiesen werden, soll die ZVS
ein Verteilungsverfahren durchführen.
Diesen Vorschlag unterstützen auch der
sächsische Wissenschaftsminister und ei-
nige Hochschulrektoren.

SZ: Geht es Ihnen utn eine Senkung do
Stud,enlenzahlen?

Müller-Böling: Keineswegs. Doch die
Neigungen und Qualifikationen der Stu-
dierenden müssen mit den Anforderun-
gen der Studiengänge zusammengefügt
werden. Ob sich die Bewerber eignen,
kann durch einfache Verfahren, etwa
Prüfung der Leistungskurse in der Ober-
stuJe, oder aufwendiger dureh Auswahl-
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gespräche oder Eignungstests der Hoeh-
schulen ermittelt werden.

SZI Können Hochschulen sich d.erart
aufii endig e Prüfung su erf ahren leisten?
. Müller-Böling: Ja, sie müssen es gera-

de auch im Sinne der Lebenschu.tc"r, d""
Studierenden tun. Jeder dritte Studienan-
fänger verläßt die Hochschule ohne Ab-
schluß, im Schnitt erst nach sechs Seme-
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ten Hochschulzugang zu verringern.

SZz Abbrechq scheitern aber meist
nicht an Übefordentng, sond.em an
s chlechten Studienbedingung en und B e-
ruf sp er sp elctio m, mang elnd,er B etr eu,ung
und hasisnähe.

Müller-Böling: Entseheidend ist aber,
daß ihre Interessen und Fähigkeiten nicht
zu den fachlichen.Anforderungen passen.
Das muß sich ändern. Die Hochschulen
geben sich bei der Beratung wenig Mühe,
weil sie die ihnen zugewiesenen Studie-
renden als Last begreifen. Doch sobald sie
um Studienanfänger konkurrieren müß-
ten, wären sie gezwungen, ein attraktives
Frofil zu entwickeln und mit der Informa-
tion bereits in der Schule anzusetzen.
Australische Hoehschulen etwa geben je-
des Jahr Anforderungskataloge heraus.
Daran können Bewerber sich orientieren
und erfahren frühzeitig, welche Noten,
Mathematik- oder Fremsprachenkennt-
nisse sie im Studium brauchen.

SZz Bayems Kultusministq Hans Ze-
hetmair meint, die Bahn w(ve do einzige
G ew inner, yt eit_gLe unz ählig e S/l.t di.cn e+-
fdig o in S ondazüg en zu den Aufiwhme-
tests kutschiqsn müfite . . .

Müller-Böling: Viele Bildungspolitiker
klammern sich immer noch an die Fik-
tion, daß alle Hochschulen die gleiche
Qualität produzieren. Zugleich behauptet
gerade Herr Zehetmair gern, daß die
bayerischen Hochschulen die besten sei-
en. Das paßt docb nicht zusammen.

Kostprobe
"Null Feedback" - keine Rüek-Füt-
terung? - von den Studenten be-
klagt Harry Dickreuter von der Tü-
binger Mensaverwaltung. In die
Mensa kommt der mundfaule Studi
eben nur zum F\rttern, und nicht,
um seinen Senf dazuzugeben. Seit
einiger Zeit finanziert das Tübinger
Studentenwerk deshalb fünf Testes-
sern täglich zwei Mensaessen. Ihr
delikater Auftrag: Dem geschenkten
Gaul ins Maul zu schauen. Arg
akademisch freilieh mittels Noten-
schlüssel (-2 bis +2) und 

"Fragebo-gen zur Bewertung des Mensa-
essens". Minus zwei bekommt das
Pqteogeschnetzelte, das, über die
ihm zugedaehte Mulde des Tabletts
gequollen, sieh mit dem Salat auf
der einen, dem Pudding auf der
anderen Seite vereint; denn auih
die Asthetik - optischer Eindruck
und Sauberkeit - kriegt ihr Fett ab.
Daneben werden Portionsgröße,
Temperatur und Geschmack oevalu-
iert". Ob das kostenlose Vorkosten
aber einer besonderen Qualifikation
bedarf? Gisela Geng-Hulkkonen
vom Studentenwerk: Nein, Gourmet
müsse ein Menütester nicht sein.
Dagegen habe man - die Bewerber-
liste ist lang - einen sozialen Nume-
rus clausus eingeführt: Testessen
darf nur der, der noeh lange an
seinem BAföG-Darlehen zu beißen
hat. ANDREASROECKL


